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Urs Egli

Bier wird in Schweizer Gaststät-
ten seit drei Wochen nicht mehr
gezapft.Wer sein Feierabendbier
geniessen will, kann dies zwar
weiterhin tun, abernicht imKreis
von Freunden am Stammtisch.
Emotional zu schaffen macht
dies vielleicht den Gästen, viele
Wirte bangen jedoch um ihre
Existenz. Sorgen machen sich
aber auch die Bierbrauer. «Ab
1. April haben wir 50 Prozent
Kurzarbeit angemeldet. Unser
Brauteam ist informiert und steht
hinter dieser Massnahme», er-
klärt Thomas Gerber, Geschäfts-
führer der Burgdorfer Gasthaus-
brauerei AG und Delegierter des
Verwaltungsrats. Bier werde im
Kornhaus zwar noch gebraut,
aberdeutlichweniger als vorMit-
teMärz.Allerdingswerde die Zeit
genutzt, um sowohl imKornhaus
als auch im Schützenhaus neue
Spezialbiere zu kreieren. «So
kanndendurstigenKundenwäh-
rend und nach der Corona-Krise
mit neuen Produkten Freude be-
reitet werden», ergänzt Gerber.

Kulanz gegenüberWirten
Den Getränkehändlern könne
das Burgdorfer Bier weiterhin
verkauft werden, nicht aber den
Restaurants. Nach dem Ent-
scheid des Bundesrates seien alle
Bierfässer von den Gastwirt-
schaftsbetrieben zurückgenom-
men und die geleisteten Zah
lungen zurückerstattet worden,
«das ist für uns selbstverständ-
lich». Den Wirtsleuten gehe es
jetzt schlecht genug: «Es wäre
frech,wenn sie die Fässer bezah-
lenmüssten, ohneUmsatz zu ha-
ben.» Gerade in dieser schwie
rigen Zeit zähle jetzt vor allem
eines: die Solidarität.

Dass in den Beizen seit drei
Wochen kein Bier mehr gezapft
werden darf,wirkt sich direkt auf
den Umsatz der Gasthausbraue-
rei aus. «Im Vergleich zum Vor-
jahr resultierte imMärz ein Rück-
gang um 20 Prozent. Für April
rechne ich sogar mit einem Mi-
nusvon 50Prozent», sagt Gerber.
Für genaue Zahlen sei es aber
noch zu früh, denn vielleicht
deckten sich die Privatkunden für
dieOstertage ja nochmit Bier ein.
Der Geschäftsführer blickt opti-
mistisch in die Zukunft:Wenndie
Restaurants bis Juni geschlos-
sen bleibenmüssten,würde dies

zwar sehr wehtun, aber zum
Glück laufe derAbsatz des Burg-
dorfer Biers bei den Detailhänd-
lern und den lokalen Getränke-
händlern nicht schlecht, so der
Wirtschaftswissenschaftler.

Nein zuHauslieferungen
Die Geschäftsleitung habe sich
sehr wohl Gedanken gemacht,
wie man sich aus eigener Kraft
aus dieser bedrohlichen Situa-
tion befreien könnte. Detailswill
Gerber nicht verraten. Nur so
viel: «Aus Bier kann man auch
noch weitere Sachen machen.
Oder anders gesagt: Bier ist auch
brennbar.» Das macht die Gast-
hausbrauerei übrigens bereits
seit Jahren, indem sie einen
Single-Malt-Whisky herstellt.

Dem Beispiel von etlichen
Klein-und Mikrobrauereien fol-
gend –die Landbrauerei Heimis-
wilerhärz etwa bietet auch via
Facebook Hauslieferungen an –
könnte die Gasthausbrauerei zu-
sätzlich Umsatz generieren.
«Nein, Hauslieferungen machen
wirnicht.Eswäre falschundnicht

anständig,wennwirunsere zahl-
reichen Händler und Depositäre
als langjährige, treue Kunden
gerade in Krisenzeiten konkur-
renzieren würden.Wir sind eine
Brauerei und kein Lieferservice»,
hält Gerber fest. Zudem sei er
überzeugt, dass die absolute Ab-
satzmenge trotz Heimlieferung
nicht viel höher ausfallenwürde.
Auch den ökologischen Gedan-
ken gelte es zu beachten. Dass
man mit einem 3,5-Tonnen-
Lastwägeli herumfahre, um den
Haushalten je einen Karton Bier
abzuliefern, sei nicht sinnvoll.

Selbst wenn die Corona-Krise
demGasthausbrauerei-Geschäfts-
führer einiges abverlangt, umdas
Unternehmenmit achtMitarbei-
tenden durch die wirtschaftlich
schwierige Zeit zu führen, sohofft
er doch, dass die Menschheit et-
was aus dieser Krise lerne und
wieder etwas bescheidener wer-
de. Und: «Wir sollten uns ver-
mehrt der Werte bewusst sein
und überlegen, welche regiona-
len Produkte wir konsumieren
undwelches Bierwir trinken.»

Kurzarbeit für Burgdorfer Bierbrauer
Der Bierabsatz leidet Der Umsatz der Burgdorfer Gasthausbrauerei ist eingebrochen. Weil die Restaurants
geschlossen sind, wird im April mit einem Rückgang von 50 Prozent gerechnet.

Die Landi-Liegenschaft in Röt
henbach ist in die Jahre gekom-
men.Nun soll dasGebäude ander
Hauptstrasse abgerissenwerden.
Geplant ist die Realisierung eines
Neubaus, dieser soll weiter hin-
ten auf demAreal zu stehen kom-
men. Das Baugesuch ist einge-
reicht. Simon Joss, Mitglied der
Geschäftsleitung Landi Region
Langnau AG, begründet die Ver-
schiebung so: «ZumLadengehört
auch eine grosseAgrarhalle, dort
werdenTierfutter, Stroh,Heuund
andere Produkte gelagert.» Die
Halle und der Laden liegen rund
100 Meter voneinander entfernt,
mehrmals täglichmüsse dasVer-
kaufspersonal die Strecke zurück-

legen.Auch für die Landwirte sei
es umständlich, wenn sie zum
Bezahlen zuerst beimLaden par-
kieren und nachher zum Aufla-
den derWare sich erneut auf den
Traktor setzen müssen. «Dank
dem geplanten Umschlagsplatz
zwischen den beiden Gebäuden
ist ein Hin- und Herfahren nicht
mehr nötig», so Joss.

Auch der Prima-Laden der
Dorfbäckerei Bieri auf der an
deren Strassenseite spielt eine
Rolle für den Neubau: «Andreas
Wüthrich, Geschäftsführer der
Bäckerei Bieri, konnte gewonnen
werden, seinen Prima-Laden
quasi in die Landi zu integrieren»,
erklärt Joss.Will heissen: Sobald

derNeubau steht,wirdWüthrich
seinen Laden in Röthenbach
schliessen und sich fortan auf
seine Bäckerei in Schangnau
konzentrieren, erwird jedoch die
Landimit Brot beliefern.Die Lan-
di indessen wird den Prima-La-
den auf eigeneRechnung führen.

Personalbestand aufstocken
Gibt es aktuell in der Landi ein
kleines Angebot an Lebensmit-
teln,wird das Sortiment amneu-
en Standort um ein Vielfaches
erweitert. Die Verkaufsfläche im
Parterre des Neubaus beträgt
knapp 600 Quadratmeter. Im
Obergeschoss des Gebäudes sol-
len ein Büro und Personalräume

entstehen.Aktuell arbeiten 8Per-
sonen in der Landi. «Durch die
Integration des Prima-Ladens
sollten wir den Personalbestand
leicht aufstocken können», sagt
Joss, der auf einen baldigen Bau-
beginn hofft. Dann wäre im bes-
ten Fall der Neubau noch dieses
Jahr bezugsbereit.

Die Landi in Röthenbach gibt
es seit über 70 Jahren. Bis im
Frühling 2019 wurde sie unter
demNamen Landi Röthenbach-
Eggiwil geführt. Danach erfolg-
te die Fusion mit der Landi Re-
gion Langnau AG,mit Hauptsitz
in Zollbrück.

Jacqueline Graber

Neubau soll Wege verkürzen
Bauvorhaben der Landi Die Landi Region Langnau will in Röthenbach ihr Verkaufsgebäude abreissen und durch einen Neubau ersetzen.

Auch in Lützelflüh wird die Ge-
meindeversammlung verscho-
ben. Der Gemeinderat hat be-
schlossen, die auf den 25.Mai an-
gesetzte Gemeindeversammlung
auf denMontag, 7. September, zu
verlegen. Sollten zu diesemZeit-
punkt dieMassnahmen des Bun-
desrats immer noch keine Ge-
meindeversammlung zulassen,
würden die Geschäfte an der
Herbstversammlungvom23.No-
vember traktandiert, heisst es in
einer Medienmitteilung. Nebst
der Gemeinderechnung 2019
sind vierweitere Traktanden ge-
plant: dieÄnderung des Organi-
sationsreglementes, ein neues
Reglement fürUrnenwahlen und
-abstimmungen, ein neues Reg-
lement für SFGrabunterhalt und
die Kenntnisnahme der Kredit-
abrechnung zur Sanierung des
Gemeindehauses.

Die Gemeinderechnung Lüt-
zelflüh schliesst imGesamthaus-
haltmit einemErtragsüberschuss
von fast 288’000 Franken ab.
GegenüberdemBudget 2019 ent-
spricht dies einer Besserstellung
von658‘000Franken.DasErgeb-
nis desGesamthaushalts beinhal-
tet das Ergebnis des allgemeinen
Haushalts unddie Ergebnisse der
zweiseitigen Spezialfinanzierun-
gen.Die Besserstellung ist insbe-
sondere auf mehr Steuererträge
undMinderaufwände zurückzu-
führen. Der allgemeine Haushalt
schliesst nach Vornahme der
systembedingten Einlage in die
finanzpolitische Reserve von
rund 536’000Frankenmit einem
ausgeglichenenErgebnis ab.Von
dengeplanten4,6MillionenFran-
ken an Nettoinvestitionen wur-
den nur circa 2,8 Millionen getä-
tigt.Nennenswert sind die Sanie-
rung der Schiessanlage Ranflüh
sowie die Sanierung des Lern-
schwimmbeckens,welche ins Jahr
2020verschobenwurden.Die Bi-
lanzsummebeträgt perEnde Jahr
rund 21 Millionen Franken.

Die ursprünglich im Mai
vorgeseheneUrnenabstimmung
zum Verpflichtungskredit des
Güterwegprojekts anderBenzen-
berg- undRamisbergstrassewird
neu am Sonntag, 14. Juni, statt-
finden.Die Botschaft zurUrnen-
abstimmungwird den stimmbe-
rechtigten Personen Mitte Mai
zugestellt. Die Informationen
zumProjekt können bereits jetzt
auf der Website der Gemeinde
eingesehen werden. (spy)

Erfreuliche
Jahresrechnung
für Lützelflüh
Besser als budgetiert Die
Gemeinderechnung 2019
schliesst mit einem
Ertragsüberschuss ab.

In den Brauanlagen im Restaurant Schützenhaus (im Bild) und im Kornhaus werden in der Corona-Zeit Spezialbiere kreiert. Foto: Thomas Peter

Die Tage des Landi-Gebäudes sind gezählt. Das Gesuch
für den Abriss ist eingereicht. Foto: Raphael Moser

«Wir spüren eine grosse Solidarität»

Wenn Getränkehändler ihre
Produkte den Restaurants,
Vereinen und Festwirtschaftsbe-
trieben nicht mehr liefern können,
hat dies massive Auswirkungen
auf den Auftragsbestand und den
Umsatz. Diese Erfahrung macht
seit Mitte März auch das Burg-
dorfer Familienunternehmen
Kummer Getränke AG. «Die vom
Bundesrat beschlossenen Vor-
schriften sind immens einschnei-
dend für uns, denn wir wären jetzt
schon voll in der Festsaison»,
betont Geschäftsleitungsmitglied
Brigitte Kummer. Dies habe zur
Folge, dass die 13 Kühlwagen ihrer
Firma schon seit mehr als einem
Monat ungenutzt herumstehen
würden. Auswirkungen hat dies
auch auf den Beschäftigungsgrad
der acht Mitarbeitenden: «Wir
mussten beim Seco 50 Prozent
Kurzarbeit beantragen.» Gearbei-
tet werde jetzt in Zweierteams, die
je zweieinhalb Tage im Geschäft
seien. Da der ganze Gastrobereich

wegfällt, versucht die Kummer
Getränke AG nun einen Teil des
verlorenen Absatzes mit Heim
lieferungen wettzumachen. In den
sozialen Medien wie Facebook
und in Zeitungen hätten sie
speziell für Personen in den
Risikogruppen einen Aufruf
gemacht, dass Heimlieferungen
gratis ausgeführt würden. Dass die
Burgdorfer Gasthausbrauerei auf
diesen Service verzichtet und zu
ihrer Firma stehe, sei zuvorkom-
mend, sagt Brigitte Kummer. Den
regionalen Kleinbrauereien nehme
sie es hingegen nicht übel, dass
sie Lieferungen nach Hause
anbieten würden. Denn: «Sie
kämpfen ums Überleben.»

Etwas freut Brigitte Kummer
in der Zeit der Corona-Krise
jedoch: «Von den Kunden, die
bei uns bestellen oder in den
Laden kommen, spüren wir eine
grosse Solidarität.» Viele Leute
würden umdenken und regional
einkaufen. (ue)

3Samstag, 11. April 2020

Region

Susanne Graf

Es ist Mittag. Die grosse Burg-
dorfer Stadtkirche ist leer - fast.
Nur der Pfarrer und eine einzige
Besucherin sitzen mit fünf Me-
ter Abstand in den Bankreihen.
Und sie singen gemeinsam ein
Lied an. Das ist zwar nicht das
Bild, das man sich von einem
regen Kirchenleben macht. Aber
es ein Beispiel dafür, dass in der
Kirche etwas lebt, auch wenn in
Zeiten wie diesen keine Veran-
staltungen stattfinden dürfen.

«Es ist interessant: Die Got-
tesdienste am Sonntagmorgen
fallen weg, und und die Kirche
ist gefragter denn je.Man scheint
zu realisieren, dass Kirche
mehr ist als die sonntägliche
Predigt», sagt Manuel Dubach.
Er ist reformierter Pfarrer in
Burgdorf. Er war Teil jenes
Duos, das seinen leisen Gesang

durch die riesige Stadtkirche
schweben liess.

DieKirche ist immeroffen. Jetzt
erst recht. Auch in guten Zeiten
kämen Leute gerne für ein paar
ruhige Minuten hierher, sagt
Dubach. ImmerüberdieMittags-
zeit ist ein Mitglied des Pfarr-
teams dort für den Fall, dass je-
mand redenmöchte. Und einmal
wollte eineFraunicht bloss reden,
sondern ein altes Kirchenlied
singen. «Das war eine sehr schö-
ne Erfahrung», sagt der Pfarrer.

Der Pfarrer bringt Pastetli
Überhaupt stellt er fest, dass die
Kontakte zu den Menschen in
diesen ausserordentlichen Zei-
ten eine andere Qualität bekom-
men. «Die gemeinsame Sprach-
losigkeit hat etwas Verbinden-
des», sagt Dubach.

Gerade hat ihn eine ältere
Frau, die über keinen Internet-

anschluss verfügt und die lokale
Plattform für Hilfsdienste nicht
kennt, angerufen. Sie fragte, ob
ihr jemand für Ostern noch et-
was Schokolade und Pastetli
besorgen könnte.

Anstatt die Bitte an freiwillige
Helfer weiterzuleiten, werde er
das gleich selber bringen, sagt
Dubach. «Sonst redenwirPfarrer
meistens, jetzt kann ich auchmal
anpacken und etwas ganz Kon-
kretes tun – sowie dies bei zahl-
reichenMitarbeitendenundFrei-
willigen in unsererKirche tagtäg-
lich derFall ist», freut er sich.Und
es freut ihn, dass die Menschen
nun merken, wie wichtig Kirche
für den sozialen Zusammenhalt
in der Gesellschaft ist.

Behütet und getragen
Noch etwas beobachtet der Pfar-
rer in diesen Tagen: dass diese
Krise auf Personen,die – auswel-

chenGründen auch immer– sehr
zurückgezogen leben, einewohl-
tuendeWirkung hat. «Indem sie
sehen, wie sich die Umgebung
ihrem Lebenswandel anpasst,
fühlen sie sich weniger allein.»

«Menschen, die im Glauben
ein Fundament haben, zehren
jetzt davon», stellt Manuel
Dubach weiter fest. Er berichtet
von der betagten Heimbewoh-
nerin, mit der er nun per Skype
kommuniziert und die zu ihm
sagte: «Ich vertraue, dass da je-
mand ist, der es gut mit mir
meint.» Das erkenne sie an der
fürsorglichen Pflege, die sie täg-
lich erfahre. Menschen, die ein
solches «Behütetsein» in sich
trügen, könnten die Situation
nehmen, wie sie sei, sagt der
Pfarrer. «Und sie können nach-
sichtig sein, auch wenn sich
um sie herum nicht alle perfekt
benehmen.»

Verbindende Sprachlosigkeit
Kirche in Zeiten von Corona Gerade jetzt könne die Kirche zeigen, dass sie mehr zu bieten habe als Gottesdienste
am Sonntagmorgen, sagt der reformierte Burgdorfer Pfarrer Manuel Dubach.

Raub, Drohungen, Diebstähle,
Beschimpfungen, Nötigungen,
Sachbeschädigungen, Gefähr-
dung des Lebens, Körperverlet-
zung,Hausfriedensbruch und so
weiter, und so fort: Anderthalb
Jahre lang delinquierte sich ein
knapp 40-jähriger Schweizer
durch das Emmental und den
Oberaargau. Vor dem Regional-
gericht gab er an, anderthalb Jah-
re lang praktisch rund um die
Uhr Drogen konsumiert zu ha-
ben; das sei für ihn «der Tief-
punktmeines Lebens gewesen».

Seit November letzten Jahres
sitzt der geständige und reumü-
tige Vater von drei Kindern im
vorzeitigenMassnahmenvollzug
in St. Johannsen. Dort absolviert
er eine stationäre Suchtbehand-
lung. Seinen eigenenWorten zu-

folge zeigt sie Wirkung. Gegen-
über dem Gericht sagte er, er
würde gerne aus der stationären
in eine ambulante Therapie
entlassen. Einerseitswünsche er
sich nichts mehr, als sein Fami-
lienleben pflegen zu können.An-
dererseits habe er vor, sich be-
ruflich weiterzubilden.

Das Gutachten
Die Gerichtspräsidentin hatte für
dieses Anliegen kein Gehör. Sie
verurteilte den Mann zu einer
Freiheitsstrafe von 15 Monaten,
einerGeldstrafe von 10Tagessät-
zen à 30 Franken und einer Bus-
se von 2’500 Franken.Weiter hat
der Verurteilte die Verfahrens-
kosten von 144’000 Franken zu
bezahlen und der Kantonspoli-
zei Bern 300 Franken Schaden-

ersatz zu erstatten, weil er auf
deren Posten in Bern Mobiliar
demolierte.

Wenn sie die stationäre
Therapie in eine ambulante
Behandlung umwandelnwürde,
täte sie dem Mann, dem ein
psychiatrisches Gutachten «eine
gewisse Rückfallgefahr» be-
scheinigt, keinen Gefallen, sagte
die Vorsitzende.

Einerseits habe er Chancen,
seine Sucht ambulant loszuwer-
den, schon mehrfach ungenutzt
verstreichen lassen.Andererseits
sei sie davon überzeugt, dass ihm
ein dauerhafterAufenthalt in der
Klinik langfristig mehr bringe.
Wenn er dieTherapie erfolgreich
absolviere, sei das Problem
hoffentlich ein für allemal erle-
digt; dann könne er in privater

und beruflicher Hinsicht zuver-
sichtlich vorwärtsschauen.Dann
brauche er auch die Freiheits-
strafe nicht abzusitzen. Falls er
ambulante Behandlungen erneut
abbreche, sitze er allerdings viel-
leicht schon in einem Jahr erneut
vor Gericht.

Die Abwärtsspirale
Bei der Strafzumessung habe sie
berücksichtigt, dass derBeschul-
digte in jener Zeit ununterbro-
chen unter dem Einfluss von
Betäubungsmitteln gestanden
habe. Deshalb erachte sie eine
leichtgradig verminderte Schuld-
fähigkeit als gegeben. Weitere
Strafmilderungsgründe sehe sie
nicht. Der Mann habe eine nor-
male Kindheit und Jugendzeit
erlebt und sein Leben bis zum

Konkurs seines eigenen Ge-
schäfts imGriff gehabt.Nachdem
sich auch noch seine Frau von
ihmhabe trennenwollen, sei die
Abwärtsspirale nicht mehr auf-
zuhalten gewesen.

Während der Verhandlung
habe die Vorsitzende jedoch das
Gefühl gehabt, dass der Ange-
klagte sich «auf einem guten
Weg» befinde. Er sei offensicht-
lich bereit gewesen, für die «ein-
drücklich vielen Delikte», die er
«in relativ kurzer Zeit» begangen
habe, «den Kopf hinzuhalten».
Bei seinemAuftritt vor der Justiz
habe er auf sie einen «sehr an-
ständigen Eindruck» gemacht,
lobte die Vorsitzende den frisch
Verurteilten.

Johannes Hofstetter

Therapie statt Gefängnis
Urteil am Regionalgericht Eine Freiheitsstrafe von 15 Monaten verhängte das Regionalgericht Emmental-Oberaargau gegen
einen Schweizer, der weit über zwei Dutzend Verbrechen und Vergehen beging. Ins Gefängnis muss der Mann aber nicht.

Eine Lichtspur

Das Versammlungsverbot,
das wegen der Corona-Krise
ausgesprochen wurde, betrifft
auch Gottesdienste. Was
erlebe die Pfarrerinnen und Pfarrer
in der Seelsorge in diesen Tagen?
In den nächsten Wochen lassen
wir sie erzählen.

Weil auch der Ostergottes-
dienst nicht stattfinden kann,
haben die Reformierten in
Burgdorf beschlossen, am
Samstagabend bei der Stadt
kirche ein Osterfeuer zu entfa-
chen. «Dieses Licht tragen wir
dann mit Kerzen, begleitet von
Musikerinnen und Musikern, in die
Quartiere hinaus», kündigt Pfarrer
Manuel Dubach an. Mit dieser
Lichtspur werde so symbolisch die
Osterbotschaft in die Stadt
getragen. (sgs)

Der Pfarrer von Burgdorf, Manuel Dubach, vor der Kirche in Burgdorf. Foto: Christian Pfander

Wenn sie die
stationäre Therapie
in eine ambulante
Behandlung
umwandelnwürde,
täte sie demMann
keinen Gefallen,
sagte die
Vorsitzende.

Anwohner haben sich
nicht gemeldet
Hasle Mit derBaubewilligung für
das aktuelle Kiesabbaugebiet
Dicki in Hasle wurde auch ein
Pflichtenheft für die Gruben-
kommission genehmigt. Der
Gemeinderat und die Fr. Blaser
AG – Betreiberin der Kiesgrube
– haben darin vorgesehen, dass
auch die Anwohner mit einer
Person in dieser Kommission
vertreten sein werden, wie es in
einer Mitteilung des Gemeinde-
rats heisst. Trotz Aufruf ging
bislang aber keine einzige Kan-
didatur ein. Aus diesem Grund
beschloss der Gemeinderat an
seiner letzten Sitzung, dass der
Sitz derAnwohnervertretung bis
auf weiteres vakant bleibt. (rsc)

Konolfinger Firma
sucht Interessierte
Signau Bund und Kanton haben
sich bekanntlich vom Durch-
gangszentrum in Schüpbach zu-
rückgezogen und das Gebäude
an die Gemeinde zurückgegeben.
Abklärungen hätten ergeben,
dassman keineVerwendung für
die 1986 erbaute Truppenunter-
kunft habe, heisst es in einer
Mitteilung der Gemeinde. Auf
Antrag der Liegenschaftenkom-
mission hat sich der Gemeinde-
rat für den Verkauf des Grund-
stücks ausgesprochen. Den Auf-
trag, einen Käufer zu finden,
bekamdie Remax Immobilien in
Konolfingen. Über den definiti-
ven Verkauf entscheidet die Ge-
meindeversammlung. (we)

Nachrichten

Wynigen Am Ostersamstag
kannMaxWälchlis, daheim
in der Krausenmatt, zusam-
men mit seiner Familie den
90. Geburtstag feiern. (ekw)

Wynigen Dora Müller, daheim
in Häckligen, Schmidigen-
Mühleweg, feiert am Oster-
sonntag ihren 80. Geburtstag.
Sie tut dies ebenfalls im Kreis
ihrer Familie und bei guter
Gesundheit. (ekw)

Wynigen/Koppigen Ihren
97. Geburtstag begeht am
OstermontagMargaretha
Zwahlen. Die Jubilarin war
früher inWynigen daheim,
jetzt weilt sie im Regionalen
Wohn- und Pflegeheim in
St. Niklaus, Koppigen. (ekw)

Wir gratulieren


